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Kaum oernebmbar ballt bas bumpfe, £)of)Ie Surren
bes Dtadjmittagsfdjiffes berauf. ©s roenbet .fidj eben füb=
roärts nom Dorfe ab unb fdjlägt mit roeihgeïrâufeltem
SBafferfcbtoana 3arte Stellen beibfeitig in bas fpiegelglatte.
blibenbe Stau. Stärcbenbaft Heine ©eftalten tummeln fich

auf bem Stotorfdjiff, unb gaitj beutlid) laffen ficb bie brei
italienifdjen ©ren3foIbaten mit ibren „gefjlerifcben" geber»
bäten erïennen.

Das ©lodenroerï unten im hoben grauen Kirdjturm
tröpfelt faft ben ganzen Dtachmittag merïroûrbig=bebeutfame
Done in bie liebte, frobe grüblingsluft, lange in groben
3eitabftänben, bann aber plöhlidj fid) fröblid) iiberftüräenb,
gleich mieber fremb unb finnenb; eine eigenartige, fid) 3ur
Slusgelaffenbeit fteigernbe Sielobie, bie erft in ibrer fteten
3BieberboIung bernortritt unb beute unbefdjreiblidj fd)ön
unb traumhaft nadjtliugt.

S3eit unb blintenb nach Süben fcblängelt ficb ber See.
Kühn fteigen non feinem Ufer bie Serge an, unb in ibren
böcbften £öben trofct tübl unb fremb nodj Sdjnee. 3en=
feits bes Sees in fdjmaler, iäb abfallenber Dalfurdje mir»
belt ein roilb ausgelaffenes Säd)Iein febneeig feinen ©ifd)t.
SSeij) unb ttab ruhen brühen am Dang bie frieblidjen Dorf»
eben, unb ibre Steinbäusdjen pferdjen fid) treu unb rüd»
baltlos um bas majeftätifche ©ottesbaus.

Sonnig finb bie SDlenfdjen, bie man begegnet. 3n
einer gemütlichen Ofteria finben mir freunblicbe Sufnabme.
Dieben bem heimeligen Kamin, beffen |>ol3feuer ab unb 3u
fnallenb aufbegehrt, fd)Iürfen tnir töftlicben Dtoftrano, hören
brausen bie Dübner lärmen unb feben burd) bie Düre
einige Kaninchen in ber Sonne hüpfen. Unb 3um 3Ib=
febieb fingt uns bas rei3enbe, fdjlidjte DCRäbcben mit roebmütig=
fiifjem 911t ein paar Deffinerliebdjen.

Sßäbrenbbem bie Sonne in ben 9Ibenb toanbert, röten
ficb 3art unb feierlidj bie roeihen Sergesböben, unb toeit
hinunter nach Stalien beginnt fid) ber See mit ptjantaftifdjen
Dönen 3U färben. Sachte unb tüblenb fentt fid) ber abenb=
liebe Scbattenfdjleier über unferen Steilhang, 3iebt fid) über
ben See unb oerroifd)t fein feltfames garbenfpiel, ben fem
feitigen Sergen 3u, oie noch glüdhaft in ber untergebenben
Sonne erftrablcn. Der Schatten erreicht brüben bas Ufer,
erïlimmt langfant aber unentroegt ben Serg3ug, bedt Stäb
ber, gelber unb Dörfer unb mit ihnen bie game Sönnern
herrïidjïeit. Der Gimmel perliert feine ftrablenbe Delle unb
roölbt fich bunfelblau.

Spät abenbs. 3n Silhouetten reiben fid) brausen bie
Dahnen. Seife rafdjeln ihre eigenartigen 5tronen im Stinb,
ber füh burchs genfter baudjt. Dief unb bunlel bebnt fich
ber See. Stieber fudjt ber italienifche Sdnffsfdjeinroerfer
nad) Schmugglern. Das Soot geiftert über ben See, taftet
mit grellem Sichttegel forgfältig am Ufer, Iäfet Straffem
abfehnitte, Säufer unb Säume aufblihen, ftreidjt fein Sicht
gefpenftifd) über bas buntle Staffer, fudjt unb haftet raftlos
in tiefer Stille. Unb roeit barüber bebnt fidj ein Dimmel
Poll blintenber Sterne. —

Sorget nicht!
(Sonntagsgedanken.)

Stenn es eine Stabnung gibt, bie mir boute nur noch
id)r fdjroer oerfteben, fo ift es biefe: forget nidjt! Denn mir
loben ja in einer Sßelt, bie überooll oon Sorgen ift, unb
ba hat es einfach gar leinen Sinn, uns fagen 3U mollen,
®ir follten uns nicht forgen. ©erabe als oerantroortungs=
bemühte Stenfdjen müffen mir uns forgen. 9Iber fieljt es auf
ber anbern Seite nidjt auch fo aus, als ob burdj unfer
borgen ber Sorgen immer mehr mürben? ©s gibt Stern
fdjen, bie tommen feinen Dag aus ihrer Sorge heraus, unb
es mill fcheinen, als ob bie 3abl biefer 23eforgten in lehter

3eit gan3 unheimlich geroachfen märe, ©s ift bod) audi
eine mertroürbige Datfache, bah uair immer roeniger aus
ben Sorgen heraustommen, je mehr mir uns forgen.

Stellen mir uns einmal gam ehrlich bie grage, ob
nidjt besroegen bie Sorgen fo riefengroh geroorben finb,
roeil mir feinen ©lauben mehr haben, roeil mir nidjt mehr
miffen, bah ein gütiger Dater feine Danb über uns hält?
3a, roenn mir mit ben Dtöten biefer Stelt felber fertig roer*
ben mühten, bann mühten uns bie Sorgen über ben Kopf
roachfen. Denfen mir an unfere Kinber! .gönnen mir benn
mirflid) fo für fie forgen, bah wir fagen fönnen, jeht mag
fommen mas mill, es ift für fie geforgt? Stie mancher
Sater bat Schöbe für feine Kinber gefammelt unb auf
einmal ift alles 3erronnen unb bie fd)toar3e Sorge ftanb ba.
©eftehen mir es uns bodj ein: es ift ein eitles Semüben,
mit allen Sdjroierigfeiten biefes Sehens allein fertig roer»
ben au mollen. Sehen mir uns ein bihehen im Sehen
unb in ber ©efdjidjte um! Da feben'mir, bah bie mabr=
baft grohen Stenfdjen, bie mit allen Schmierigfeiten, mit
allem Sdjroeren 3U fämpfen hatten, fich nun in ber Danb
bes allmächtigen ©ottes geborgen muhten, ©s ift eben bod)
fo: ben Seinen gibt's ber Derr im Schlaf.

©s ift gut, bah mir mieber einmal einfeljen müffen,
bah es mit unferer Stacht unb mit unferem Sorgen
nicht getan ift. Stenn ©ott nicht für uns forgt, bann
finb mir arme Stenfdjen, bann finb mir fo arm
roie Kinber, bie feine für fie forgenben ©Itern haben.
Stären es nidjt törichte Kinber, bie nidjt ait bie Siebe
unb ©üte ihrer ©Itern glauben unb finb es nidjt bie um
glüdlidjften Kinber, bie ihren ©Itern nidjt nertraüen, fom
bern felber ftarf fein mollen? So ift es audj mit uns ©r=
roadjfenen. Stir finb arme Kreaturen, roenn mir nid)t auf
©ott oertrauen fönnen unb nichts miffen mollen non feiner
©üte unb Sarmher3igfeit. 3n bem Stoment aber, ba mir
uns burdjgerungen haben, inbem mir uns innerlid) aufmachen
unb ©ott bitten: hilf bu, mach, bu, roas ich fdjroadjer Stenfd)
nicht oermag, fällt eine fdjroere Saft oon uns! Dann miffen
mir, roas gemeint ift mit ber Stabnung: forget nicht! Sutber
jagt einmal: „Der gromme, ber ©ott oertraut, entgebt
jenen Striden (ber Sorge), roeil er roeih, bah ©ott für
ihn forgt. F.

Rundschau.
Alarm im Pazifik.

Seit bie amerifartifche glotte ben Sanamalanal innert
24 Stunben burebfabren, roeih man roenigftens, bah fie
„brühen" ift. Die Schiffe haben bie Sdjleufen paffiert.
liegen mieber auf ber roeftlidjen Seite bes Kontinents, bereit,
in Sfien eimugreifen, falls — ja falls 3apan angreifen
follte. ©enauer gefagt, feinen Eingriff fo offen ausführen
mürbe, bah man ihn als folchen erïennen mühte. Stesbalb
erfolgte bie gabrt eigentlich?

Die SteltDDeffentlidjïeit hat allgemein geglaubt, bas
Durdjfabrtsmanöoer fei erfolgt, meil 3apan bie berü<h=
tigte ©rtlärung über feinen Derrfdjaftsanfprud) in ©bina
abgegeben. Unter all ben Stelbungen, roeiche in ben oer=
gangenen Stodjen simulierten, ging jebod) bie roidjiigfte faft
unbemerït unters ©is. Dtämlid): ©s mar beïannt geroorben,
bah eine frembe Stacht (natürlich Sapan) eine
Sab o t a g e o r g anif a t i o n gegen ben Sanama«
ïanal unternommen. Der 91ugenblid, bie glotte um
gefäbrbet über bie Sanbenge 3U bringen, mar fällig. Die
japamfehe ©rïlârung pahte ausge3ei<hnet, aber auch ohne
biefen Sorroanb hätte man fahren müffen, um nicht eines
Dages oor oerfdjütteten Sdjleufen unb gefprengten Dätm
men 3u flehen.

3apans Sreffeamt hatte ben Smerifanern ben heften
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Kaum vernehmbar hallt das dumpfe, hohle Surren
des Nachmittagsschiffes herauf. Es wendet -.sich eben süd-
wärts vom Dorfe ab und schlägt mit weihgekräuseltem
Wasserschwanz zarte Wellen beidseitig in das spiegelglatte,
blitzende Blau. Märchenhaft kleine Gestalten tummeln sich

auf dem Motorschiff, und ganz deutlich lassen sich die drei
italienischen Grenzsoldaten mit ihren „geßlerischen" Feder-
hüten erkennen.

Das Glockenwerk unten im hohen grauen Kirchturm
tröpfelt fast den ganzen Nachmittag merkwürdig-bedeutsame
Töne in die lichte, frohe Frühlingsluft, lange in großen
Zeitabständen, dann aber plötzlich sich fröhlich überstürzend,
gleich wieder fremd und sinnend: eine eigenartige, sich zur
Ausgelassenheit steigernde Melodie, die erst in ihrer steten
Wiederholung hervortritt und heute unbeschreiblich schön
und traumhaft nachklingt.

Weit und blinkend nach Süden schlängelt sich der See.
Kühn steigen von seinem Ufer die Berge an, und in ihren
höchsten Höhen trotzt kühl und fremd noch Schnee. Jen-
seits des Sees in schmaler, jäh abfallender Talfurche wir-
belt ein wild ausgelassenes Bächlein schneeig seinen Gischt.
Weih und nah ruhen drüben am Hang die friedlichen Dörf-
chen, und ihre Steinhäuschen pferchen sich treu und rück-

haltlos um das majestätische Gotteshaus.
Sonnig sind die Menschen, die man begegnet. In

einer gemütlichen Osteria finden wir freundliche Aufnahme.
Neben dem heimeligen Kamin, dessen Holzfeuer ab und zu
knallend aufbegehrt, schlürfen wir köstlichen Nostrano, hören
draußen die Hühner lärmen und sehen durch die Türe
einige Kaninchen in der Sonne hüpfen. Und zum Ab-
schied singt uns das reizende, schlichte Mädchen mit wehmütig-
süßem Alt ein paar Tessinerliedchen.

Währenddem die Sonne in den Abend wandert, röten
sich zart und feierlich die weißen Bergeshöhen, und weit
hinunter nach Italien beginnt sich der See mit phantastischen
Tönen zu färben. Sachte und kühlend senkt sich der abend-
liche Schattenschleier über unseren Westhang, zieht sich über
den See und verwischt sein seltsames Farbenspiel, den jen-
seitigen Bergen zu, oie noch glückhaft in der untergehenden
Sonne erstrahlen. Der Schatten erreicht drüben das Ufer,
erklimmt langsam aber unentwegt den Bergzug. deckt Wäl-
der, Felder und Dörfer und mit ihnen die ganze Sonnen-
Herrlichkeit. Der Himmel verliert seine strahlende Helle und
wölbt sich dunkelblau.

Spät abends. In Silhouetten reihen sich draußen die
Palmen. Leise rascheln ihre eigenartigen Kronen im Wind,
der süß durchs Fenster haucht. Tief und dunkel dehnt sich

der See. Wieder sucht der italienische Schiffsscheinwerfer
nach Schmugglern. Das Boot geistert über den See, tastet
mit grellem Lichtkegel sorgfältig am Ufer, läßt Straßen-
abschnitte, Häuser und Bäume aufblitzen, streicht sein Licht
gespenstisch über das dunkle Wasser, sucht und hastet rastlos
in tiefer Stille. Und weit darüber dehnt sich ein Himmel
voll blinkender Sterne. —

8orA6t nià l

j5ollutaA8AeâaaI:eii.)

Wenn es eine Mahnung gibt, die wir heute nur noch
sehr schwer verstehen, so ist es diese: sorget nicht! Denn wir
leben ja in einer Welt, die übervoll von Sorgen ist, und
da hat es einfach gar keinen Sinn, uns sagen zu wollen,
wir sollten uns nicht sorgen. Gerade als verantwortungs-
bewußte Menschen müssen wir uns sorgen. Aber sieht es auf
der andern Seite nicht auch so aus, als ob durch unser
Sorgen der Sorgen immer mehr würden? Es gibt Men-
schen, die kommen keinen Tag aus ihrer Sorge heraus, und
es will scheinen, als ob die Zahl dieser Besorgten in letzter

Zeit ganz unheimlich gewachsen wäre. Es ist doch auch
eine merkwürdige Tatsache, daß wir immer weniger aus
den Sorgen herauskommen, je mehr wir uns sorgen.

Stellen wir uns einmal ganz ehrlich die Frage, ob
nicht deswegen die Sorgen so riesengroß geworden sind,
weil wir keinen Glauben mehr haben, weil wir nicht mehr
wissen, daß ein gütiger Vater seine Hand über uns hält?
Ja, wenn wir mit den Nöten dieser Welt selber fertig wer-
den müßten, dann müßten uns die Sorgen über den Kopf
wachsen. Denken wir an unsere Kinder! Können wir denn
wirklich so für sie sorgen, daß wir sagen können, jetzt mag
kommen was will, es ist für sie gesorgt? Wie mancher
Vater hat Schätze für seine Kinder gesammelt und auf
einmal ist alles zerronnen und die schwarze Sorge stand da.
Gestehen wir es uns doch ein: es ist ein eitles Bemühen,
mit allen Schwierigkeiten dieses Lebens allein fertig wer-
den zu wollen. Sehen wir uns ein bißchen im Leben
und in der Geschichte um! Da sehen'wir, daß die wahr-
haft großen Menschen, die mit allen Schwierigkeiten, mit
allem Schweren zu kämpfen hatten, sich nun in der Hand
des allmächtigen Gottes geborgen wußten. Es ist eben doch
so: den Seinen gibt's der Herr im Schlaf.

Es ist gut, daß wir wieder einmal einsehen müssen,
daß es mit unserer Macht und mit unserem Sorgen
nicht getan ist. Wenn Gott nicht für uns sorgt, dann
sind wir arme Menschen, dann sind wir so arm
wie Kinder, die keine für sie sorgenden Eltern haben.
Wären es nicht törichte Kinder, die nicht an die Liebe
und Güte ihrer Eltern glauben und sind es nicht die un-
glücklichsten Kinder, die ihren Eltern nicht vertrauen, son-
dern selber stark sein wollen? So ist es auch mit uns Er-
wachsenen. Wir sind arme Kreaturen, wenn wir nicht auf
Gott vertrauen können und nichts wissen wollen von seiner
Güte und Barmherzigkeit. In dem Moment aber, da wir
uns durchgerungen Haben, indem wir uns innerlich aufmachen
und Gott bitten: hilf du, mach du, was ich schwacher Mensch
nicht vermag, fällt eine schwere Last von uns! Dann wissen
wir, was gemeint ist mit der Mahnung: sorget nicht! Luther
sagt einmal: „Der Fromme, der Gott vertraut, entgeht
jenen Stricken (der Sorge), weil er weiß, daß Gott für
ihn sorgt. bt

kunàsàau.
im l^uxitiii.

Seit die amerikanische Flotte den Panamakanal innert
24 Stunden durchfahren, weiß man wenigstens, daß sie

„drüben" ist. Die Schiffe haben die Schleusen passiert,
liegen wieder auf der westlichen Seite des Kontinents, bereit,
in Asien einzugreifen, falls — ja falls Japan angreifen
sollte. Genauer gesagt, seinen Angriff so offen ausführen
würde, daß man ihn als solchen erkennen müßte. Weshalb
erfolgte die Fahrt eigentlich?

Die Welt-Oeffentlichkeit hat allgemein geglaubt, das
Durchfahrtsmanöver sei erfolgt, weil Japan die berüch-
tigte Erklärung über seinen Herrschaftsanspruch in China
abgegeben. Unter all den Meldungen, welche in den ver-
gangenen Wochen zirkulierten, ging jedoch die wichtigste fast
unbemerkt unters Eis. Nämlich: Es war bekannt geworden,
daß eine fremde Macht (natürlich Japan) eine
S ab o t a g e o r g anisat i o n gegen den Panama-
kanal unternommen. Der Augenblick, die Flotte un-
gefährdet über die Landenge zu bringen, war fällig. Die
japanische Erklärung paßte ausgezeichnet, aber auch ohne
diesen Vorwand hätte man fahren müssen, um nicht eines
Tages vor verschütteten Schleusen und gesprengten Däm-
men zu stehen.

Japans Presseamt hatte den Amerikanern den besten
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getbünfdjten Dienft geleistet; möglich, bafe es ntcftt mit einer
fo prompten ©eaftion geregnet; toenigfeens frebfe beute
Sirota toieber. X)ie Anfrage aus ©onbon unb ©Safhington,
toas benn eigentlich' gemeint fei, liefe bie Regenten in Dotio
erfennen, raie oorficfetig man fein miiffe. ©tan mufe bie
fdjeinbare ©üdäugserflärung aber genau lefen, um su oer»
feehen, bafe 3apau tatfädjlidj feinert Schritt 3urüdtoeid)t.
2tmerifa erflärt fiel) befriebigt, fcheint audj tatfädfeid) be=

friebigt 31t fein unb anzunehmen, bie Anfrage habe getoirft.
Diafe übrigens bie glotte roieber im ©03ific bampft, ift
©runb genug, aufatmen 31t tonnen.

2Bas hat aber eigentlich' 3apan gemetbet? ©s fei inter»
effiert an (thinas Unabhängigteit unb toirtfdjaftlidjem 2luf=
fdjtoung, ©s begrüfee ©hinas ©eäiehungen 3U britten ©lach»
ten, fotoeit biefe ©esiefeungen teinen Schaben bringen, ©s
halte am betannten ©eunmächteoertrag feft unb anertenne
bas ©rtn3ip her offenen Dür. 21b er es fei ©hinas
SR ia et) bar unb tonne n i dj t 3 u g e ft e h e n, bafe
Drittmächte ben grieben ©hinas ftören ober
es für ihre 3 tue de ausbeuten.

Der Sinn ber neuen ©rtlärung liegt in ben ©or=
behalten. ©ad) toie oor nimmt Sapan an, bafe ©hina
Süßaffen aus It. S. 2t. betommt, unb bafe bies „fdjabet".
bafe es fid) beutfdje Snftruttoren unb amerifanifefee glug»
Piloten oerfdjreibt unb bamit einen Krieg oorbereitet, ber
bie ©efefeäfte 2tmeritas beforgen toürbe; barin liegt bie
2tusbeutung bes ©adjbarreidjes für bie 3toede 2tmeritas.
Diefe Softruftoren» unb glug3eugeinfuhr roirb Sapan 3U

unterbriiden oerfudjen. ©iefleicfet hat es angenommen, bie
amerifanifefee glotte toerbe im atlantifdjen C3ean bleiben
müffen unb hat barum feine gorberungen angemetbet? Unb
oielleidjt ift es nun felbft oerrnunbert über bie rafd)c ©er»
fefeiebung ber glotte? ©ebenfalls miegt es 2tmerita oon
neuem in (Sicherheit unb oerfolgt feine d)inefifchen ©läne
toeiter nach feinem eigenen 5Re3ept, über toeldjes fein treffe»
amt feine ©ommunigues ausgibt.

Das nädjfte StRanöoer roerben Vorgänge in ber
SR 0 n g 01 e i fein. SRosfau ift nod) mehr beunruhigt als
2tmerita. 2lIIcin aud) StRosfau roirb fid) in Sicherheit toie»

gen taffen, folange bie ©totorbatterien nicht über bie fooiet»
mongolifelje ©reu3e fahren. Unb feine Kriegsherren ruer»
ben oerftchern, bafe bie 2trmee bereit fei — 3iir Sertcibigung!
©enau fo toie bie ameritanifche 2Ibmir alitât aus»
trompetet, ihre Schiffe unb 2ßafferflug3eugc feien in einem
3nftanb roie nie 3Uoor, unb bie ©ombenabtoürfe funftio»
nierten genau fo toie bie trefffidjern gtiegerabroehrfanonen.
2IIIes 3itr ©erteibigung gegen jenen Eingriff, ben 3apan
nur anbroht, um anbernorts ftdjerer arbeiten 31t fönnen.
3m galten pagififdjen 2tlarm fcfjeint Slmerifa, bas fo prompt
auftrat, ber ©enarrte.3u fein unb fid) 3u oiel auf bie beim
Schopf gepadfe ©elegenbeit 3ur gtottenüberfahrt ein3u=
hüben.

Finanzen und Verfassungsverkündigungen.
Defterreid) müfete bringenb ®elb haben, roagt aber

oon ben Sßeftmädjten heute feinen neuen ©ump 31t er»

bitten. 2Bic es eigentlich bei feinen fittfenben Steuern lebt,
möchte man gerne toiffen. Dafe DoIIfufe in ßin3 40,000
Säuern oerfidjert hat, es gehe ihnen um 100 ©ro3ent beffer
als ben beutfdjen Stanbesgenoffen, ift fein Setoeis für einen
2fuffd)töttng ber Staatsfinan3en.

SRan fann 3tir Slot bei SRuffolini ©orfdjüffe holen,
aber b as i t alieni f dj e ©ubget to ei ft felber einen
2IusfaII oon nicht genau befannter SRiIIiarben3ahl auf; toe»

nigftens genügen bie banf einer Konoerfionsanlcilje er»

fparten 800 ©Unionen an 3tnfen nicht, um ben 2TusfaII
3U bedett. SRit grofeen Summen, too man fie auch oer»
budnm toill, fann alfo Station feinem befonbem Schübling
nidjt beifpringen.

I WOCHE Nr. 18

2Iber Stalien toie Defterreid) finb heute geleitet oon
©tenfefeen, bie® in toirtfdjaftlidjen Problemen nicht bas ©nt=
fdjeibenbe fehen. ©olitif geht oor. 3n ber Sßirtfdjaft fönne
man fid) einrichten, unb jebe noch fo fdjlimme Situation
laffe fidj umbiegen, toenn man nur einen Iebenbigen „Staats»
toillen" befifee. Unb biefen Staatstoillen 3U bemonftrieren,
ift bie gröfete Sorge ber Diftaturftaaten.

Darum toirb auch in ber italienifchen Dhron»
rebe bie fommenbe „Korpotiationsoerfaf.fung"
unb bie ©eoifion ber (Sefefebücfeer angefünbigt.
©od) toeife man oon biefer neuen ©erfaffung nichts, ober
bod) her3toenig. Sie mufe ein erftaunlidjes Ding fein, toenn
fie einmal fommt, unb hoffentlich gleichen bie ©eflame»
mâcher für bie ©eform nicht jenen Dfeeaterbireftoren, bie

3U grofeen Damtam für ein mittelmäfeiges Stüd oeranftalten
unb hernadj' ausgepfiffen roerben. So lange toartet man
auf bie Serfünbigung ber fonfreten ©rin3ipien biefes neuen
Staates, aber immer toieber heifet es, Stalien habe 3eit,
unb es laffe oorberhanb bie Sesiebungero 3toifd)en ben 2Birt=
fdjaftsocrbänben toaihfen, bamit bie „Dljeorie", b. h- bie

©erfaffung, ber 2Iusbrud einer Iebenbigen, getoorbenen ©ra»
ris feien. Demofratifih getoöhnte Staatsbürger fragen fidj
nur, too benn ber Staatstoille fei?

Oefterreidj getraut fid) rafdjer oor. Die nodj gebulbeten
©arteien haben bem ©ntrourf ber „auftrofasci»
ft i f dj en" S t änb e» S ta a t s ©er f a f fun g 3ugeftimmt.
2©ir toiffen, bafe fieben to ir t f dj af t Ii ch e fçjauptoer»
b ä rt b e funftionieren follen. 3hre toeitere ©lieberung frei»
lid) toirb toieberum „ber ©nttoidlung überlaffen". ©ine 2tn»

3ahl oon ©äten unb Sehörben, bie rein fonfultatio bie
©egierung unterftüfeen follen, toerben aufge3ählt. ©tan hat
bas beftirnmte ©efütjl: So unttar toirb ber Organismus
fcfeliefelidj nicht fein bürfen.

Deutfcfelanb bleibt ebenfalls feine neue
©eich s oerfaffung ï (h u I b i g, oom „Statut ber ©eidjs»
berufsftänbe" 3U fchtoeigen. SBas gegentoärtig oor3ieht, finb
bie Dransfer ©erhanblungen mit ben frem»
ben Staaten, bie 7 ©tilliarben famt 3iafen forbern,
barunter 2Imeriïa 3, ôoïïanb unb bie Sdjtoei3 mehr als
je eine ©îilliarbe ©tarï. ©s fd)eint, bafe Schachts Dar»
legungen toiberlegt toerben follen unb bafe namentlid) mir
mit ber Drohung eines 3toangscIearings 2Ius=

fidjt haben, 3U betoeifen, bafe Sßirtfdjaft unb bergleicfeen trofe
Öodhfdjäfeung „reiner ©oliti!" fefer beachtenstoerte Dinge
feien

Spanische Republik.
Das neue Stabinett, geleitet oon Samper,

fefet ben 3urs non fierroux fort, bas heifet, es bereitet
ben ©Iafe oor für bie fommenbe ©eefetsregierung, genau
toie bie rabifalen Habinette in granfreid) Doumergue oor»

gearbeitet haben, bem ©tarnte ber „©litte", ber fidj: halb
unb halb oon rechts tragen Iäfet, 3unt toenigften oon ber

fiinfen befehbet toirb.
©s fd)eint bas Sdjidfal aller bemofratifdjen ©egie»

rungen 3U fein, ber ©edjten bie Steigbügel su halten. 2tber
es fcheint nur fo. ©s müfete nidjt fein, ©ine bemo»

fratifche Staatsleitung oermag mit aller ©eftimmtheit ihren
3urs 3u behaupten, fofern fie ber itrife ©teifter
toirb. Siehe englifdjes ©eifpiel — unb hoffentlich auch

unfer eigenes, bas fdjtoei3erifdje!
2Bie toeit es in Spanien fdjon gefommen, betoeift bie

2tmneftierung bes oerbannten Sanjurio, ber

fürslid) in ©iffabon eintraf unb bort oon ber fpanifdjen
Kolonie triumphal empfangen tourbe. Die ©epublif tourbe

ge3touitgen, bie ©erfchtoörer, nidjt nur Sanjurio, 30 amrte»

feieren. Destoegen ging ja auch ©errour: Samper toirb

ben Sefdjlufe bes reaftionär geftimmten ©arlaments nicht

rüdgängig machen. -kh-

280 VIL KMI4

gewünschten Dienst geleistet: möglich, daß es nicht mit einer
so prompten Reaktion gerechnet: wenigstens krebst heute
Hirota wieder. Die Anfrage aus London und Washington,
was denn eigentlich genieint sei, ließ die Regenten in Tokio
erkennen, wie vorsichtig man sein müsse. Man muß die
scheinbare Rückzugserklärung aber genau lesen, um zu ver-
stehen, daß Japan tatsächlich keinen Schritt zurückweicht.
Amerika erklärt sich befriedigt, scheint auch tatsächlich be-
friedigt zu sein und anzunehmen, die Anfrage habe gewirkt.
Daß übrigens die Flotte wieder im Pazific dampft, ist
Grund genug, aufatmen zu können.

Was hat aber eigentlich Japan gemeldet? Es sei inter-
essicrt an Chinas Unabhängigkeit und wirtschaftlichem Auf-
schwung. Es begrüße Chinas Beziehungen zu dritten Mäch-
ten, soweit diese Beziehungen keinen Schaden bringen. Es
halte am bekannten Neunmächtevertrag fest und anerkenne
das Prinzip der offenen Tür. Aber es sei Chinas
Nachbar und könne nicht zugestehen, daß
Drittmächte den Frieden Chinas stören oder
es für ihre Zwecke ausbeuten.

Der Sinn der neuen Erklärung liegt in den Vor-
behalten. Nach wie vor nimmt Japan an. daß China
Waffen aus U.S.A. bekommt, und daß dies „schadet",
daß es sich deutsche Jnstruktoren und amerikanische Flug-
Piloten verschreibt und damit einen Krieg vorbereitet, der
die Geschäfte Amerikas besorgen würde: darin liegt die
Ausbeutung des Nachbarreiches für die Zwecke Amerikas.
Diese Jnstruktoren- und Flugzeugeinfuhr wird Japan zu
unterdrücken versuchen. Vielleicht hat es angenommen, die
amerikanische Flotte werde im atlantischen Ozean bleiben
müssen und hat darum seine Forderungen angemeldet? Und
vielleicht ist es nun selbst verwundert über die rasche Ber-
schiebung der Flotte? Jedenfalls wiegt es Amerika von
neuem in Sicherheit und verfolgt seine chinesischen Pläne
weiter nach seinem eigenen Rezept, über welches sein Presse-
amt keine Communiques ausgibt.

Das nächste Manöver werden Vorgänge in der
Mongolei sein. Moskau ist noch mehr beunruhigt als
Amerika. Allein auch Moskau wird sich in Sicherheit wie-
gen lassen, solange die Motorbatterien nicht über die soviet-
mongolische Grenze fahren. Und seine Kriegsherren wer-
den versichern, daß die Armee bereit sei — zur Verteidigung!
Genau so wie die amerikanische Admiralität aus-
trompetet, ihre Schiffe und Wasserflugzeuge seien in einem
Zustand wie nie zuvor, und die Bombenabwürfe funktio-
nierten genau so wie die treffsichern Fliegerabwehrkanonen.
Alles zur Verteidigung gegen jenen Angriff, den Japan
nur androht, um andernorts sicherer arbeiten zu können.
Im ganzen pazifischen Alarm scheint Amerika, das so prompt
auftrat, der Genarrte, zu sein und sich zu viel auf die beim
Schöpf gepackte Gelegenheit zur Flottenüberfahrt einzu-
bilden.

rin<I VertsssuliAsverküncliAurlAeri.

Oesterreich müßte dringend Geld haben, wagt aber
von den Westmächten heute keinen neuen Pump zu er-
bitten. Wie es eigentlich bei seinen sinkenden Steuern lebt,
möchte man gerne wissen. Daß Dollfuß in Linz 40,000
Bauern versichert hat, es gehe ihnen um 100 Prozent besser

als den deutschen Standesgenossen, ist kein Beweis für einen
Aufschwung der Staatsfinanzen.

Man kann zur Not bei Mussolini Vorschüsse holen,
aber das italienische Budget weist selber einen

Ausfall von nicht genau bekannter Milliardenzahl auf: we-
nigstens genügen die dank einer Konversionsanleihe er-
sparten 800 Millionen an Zinsen nicht, um den Ausfall
zu decken. Mit großen Summen, wo man sie auch ver-
buchen will, kann also Italien seinem besondern Schützling
nicht beispringen.
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Aber Italien wie Oesterreich sind heute geleitet von
Menschen, die°in wirtschaftlichen Problemen nicht das Ent-
scheidende sehen. Politik geht vor. In der Wirtschaft könne

man sich einrichten, und jede noch so schlimme Situation
lasse sich umbiegen, wenn man nur einen lebendigen „Staats-
willen" besitze. Und diesen Staatswillen zu demonstrieren,
ist die größte Sorge der Diktaturstaaten.

Darum wird auch in der italienischen Thron-
rede die kommende „K o rp o rati o n s v er f a s sun g"
und die Revision der Gesetzbücher angekündigt.
Noch weiß man von dieser neuen Verfassung nichts, oder
doch herzwenig. Sie muß ein erstaunliches Ding sein, wenn
sie einmal kommt, und hoffentlich gleichen die Reklame-
macher für die Reform nicht jenen Theaterdirektoren, die

zu großen Tamtam für ein mittelmäßiges Stück veranstalten
und hernach ausgepfiffen werden. So lange wartet man
auf die Verkündigung der konkreten Prinzipien dieses neuen
Staates, aber immer wieder heißt es, Italien habe Zeit,
und es lasse vorderhand die Beziehungen zwischen den Wirt-
schaftsverbänden wachsen, damit die „Theorie", d. h. die

Verfassung, der Ausdruck einer lebendigen, gewordenen Pra-
ris seien. Demokratisch gewöhnte Staatsbürger fragen sich

nur, wo denn der Staatswille sei?
Oesterreich getraut sich rascher vor. Die noch geduldeten

Parteien haben dem Entwurf der „au str of as ci-
sti s ch en" S t änd e- St a ats - V erfa s sun g zugestimmt.
Wir wissen, daß sieben wirtschaftliche Hauptver-
bände funktionieren sollen. Ihre weitere Gliederung frei-
lich wird wiederum „der Entwicklung überlassen". Eine An-
zahl von Räten und Behörden, die rein konsultativ die
Regierung unterstützen sollen, werden aufgezählt. Man hat
das bestimmte Gefühl: So unklar wird der Organismus
schließlich nicht sein dürfen.

Deutschland bleibt ebenfalls seine neue
R eich s v e r f a s s u n g schuldig, vom „Statut der Reichs-
berufsstände" zu schweigen. Was gegenwärtig vorzieht, sind
die Transfer-Verhandlungen mit den frem-
den Staaten, die 7 Milliarden samt Zinsen fordern,
darunter Amerika 3, Holland und die Schweiz mehr als
je eine Milliarde Mark. Es scheint, daß Schachts Dar-
legungen widerlegt werden sollen und daß namentlich wir
mit der Drohung eines Zwangsclearings Aus-
ficht haben, zu beweisen, daß Wirtschaft und dergleichen trotz
Hochschätzung „reiner Politik" sehr beachtenswerte Dinge
seien

Das neue Kabinett, geleitet von Samper,
setzt den Kurs von Lerrour fort, das heißt, es bereitet
den Platz vor für die kommende Rechtsregierung, genau
wie die radikalen Kabinette in Frankreich Doumergue vor-
gearbeitet haben, dem Manne der „Mitte", der sich halb
und halb von rechts tragen läßt, zum wenigsten von der

Linken befehdet wird.
Es scheint das Schicksal aller demokratischen Regie-

rungen zu sein, der Rechten die Steigbügel zu halten. Aber

...es scheint nur so. Es müßte nicht sein. Eine demo-
kratische Staatsleitung vermag mit aller Bestimmtheit ihren
Kurs zu behaupten, sofern sie der Krise Meister
wird. Siehe englisches Beispiel — und hoffentlich auch

unser eigenes, das schweizerische!
Wie weit es in Spanien schon gekommen, beweist die

Amnestierung des verbannten Sanjurio, der

kürzlich in Lissabon eintraf und dort von der spanischen

Kolonie triumphal empfangen wurde. Die Republik wurde

gezwungen, die Verschwörer, nicht nur Sanjurio, zu amne-
stieren. Deswegen ging ja auch Lerrour: Samper wird
den Beschluß des reaktionär gestimmten Parlaments nicht

rückgängig machen. â-
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